
Die JI hemen sind recht verschiedenartıg. Neben Gedanken iassende LEreignisse der Schreiben mustergultig erschlossene,
ZUL Yodesstrafe, dA1e der Vert grundsätzlich ablehnt, da CL Dokumentation unvoreingenommen Lıest, dann annn Na sıch
findet, dije Hinrıchtung SE 1 schlimmer als der 388 Affekt der der rkenntnis nıcht verschließen, dafli der Vatıkan das
triebhaft gyeschehende Mord, veröffentlicht Gedanken Konkordat als W alte dıe totalıtarıstischen Anspruche
eiıner Dozilologıe des Konzentrationslagers, ın der CT russische der Natıionalsozıalisten nutizen wußte Zwar hat Kardinal-
un deutsche Lager, qd1€e unterschiedlichen Ziuelsetzungen der stangtssekretär Pacelli erklärt, die Kıirche könne mıt den
Bolschewisten, wirtschaiftliıche Ausbeutung iıhrer Upfer, 1n: verschtedensten Staatsformen zusammenwirken, hber hat
der Natıionalsozialisten. Beseitigung der weltanschaulichen VOoO  - vornherein keinen Zweilel darüber gelassen, daß dıe
Gegner, mıteinander vergleıcht. Ein Groüßteil der Artikel hat Voraussetzung dazu dıe Respektierung des Sittengesetzes WAdl.

Eine weitere wertvolle Einsicht annn 90008 AUS den AktenProbleme der Zeitgeschichte SOWI1LE das Wesen der eit-
geschichte ZUIEL Gegenstand. SO gilt Adie Aufmerksamkeit des gewıinnen. An ihrer Abfassung War Pralat Kaas nıcht ınbe-
ert der franzosıschen Kevolution un: iıhrer Auswirkung auf teilıgt. Vielleicht mu41 doch das Urteil her ıh revdiert
dıe Nachwelt, dem „freideutschen Jugendtag 1913“ oder der werden
deutschen Jugendbewegung und der Politik, den Methoden Schließlich %eigt sıch. dafßi der Vatikan hereıt WAal, öoffentlich
und Aufgaben der Zeıtgeschichte. Die anderen Aufsaätze gel- protestieren, WEeNnNn ıe deutschen Bischöfte dıes für riıcht1g
ten der Soziologic Vo Verfolgung uUn: Vertolgtsein. Da A1ıe hıelten und CS BAl torderten. SO geschah mit der Enzyklika
Verfolgung Andersdenkender un MiBliebiger eın Signum .„Mit brennender Sorge” Der Bearbeıter des Bandes stellt
der totalıtaren Staaten ıst, qAdıe ın jungster Vergangenheıt und einander gegenüber den Entwurtf VoO Kardıinal Faulhaber
noch 1n der Gegenwart die Geschichte grundlegend beeintlufst und den ext der Enzyklika. In dem durch die Bedingungen
haben, stehen dıe Aufsätze, die dıiesem Aspekt gewıdmet sind, des Konkordates gesteckten Kahmen hat der Vatıkan auch
ın einem sinnvollen Zusammenhang mıt den Studien, die der dıe Judenverfolgung Protest eingelegt, ehenso
Zeitgeschichte gelten. T'rotz der Verschiedenheit der T hemen Aie Bischöte nıcht untatıg. Erwähnung verdient das VEET-
Ist E1n In sıch gerundetes Buch entstanden. Obwohl der traulıche Promemorıia des Stuhles, überreıcht durch den
ert selbst den Verfolgten UNSCETET eıt gehort, wahrt Staatsekretär Kardınal Pacellı den deutschen Geschältts-

in seiner Darstellung eiınen ruhig-objektiven 1on Das träger Dr lee anlafslıch des Austausches der Ratıhkations-
hındert iıhn nıcht, seine Meinung cchr klar un unmiıßver- urkunden, deptember 195353 zugunsten der deutschen
ständlich außern. Selhst dort, INan ;hm nıcht unbedingt Katholıken züdischer Abstammung un dıe brüske Zurück-
beipilichten wiırd, muß 1114  — ıhm bescheinigen, daß AıLe DPro- weisung dieser Fürsprache durch das Reichsministerium des
bleme onl durchdacht hat im SanZeCN iıst eın heilsam mah- Inneren (S 96 f., 397, Anm 1) Schwächen der Posıt:on
nendes Buch entstanden, as 7Z.{U1. Nachdenken un selhstan- wurden nıcht verschwiegen, t{wa Beschränkung auf Ver-
dıgen Urteil anregt. werfung des Rassenantısemitismus.

och überwiegen dAte klaren Stellungnahmen, Protest

Neue Lifterafur Verhältnis der Katholischen Kirche
den Versuch, den Arier-Paragraphen der katholischen Kırche
aufzudrängen (S 13) Die Veröffentlichung Aleser Quellen

un der Katholiken Deuts:  ands VANMaEN Natfionalsozialis- annn Aazu beitragen, viele Fehlurteile korrigıieren. W ır
INUusSs können NnUur hoffen. dafß Ar1eses verdienstvolle Werk in rascher

Folge weitergeführt wird
Dieter Albrecht rsg Der Notenwechsel zwischen dem
Heıligen Stuhl und der Deutschen Keichsregierung. Von der Werner Mosse, rnold Paucker (Hrsg.) Entscheidungs-
Katifizierung des Keichskonkordats bıs ZUr Enzyklika „Mıt jahr 1932 ZUT Judenfrage In der Endphase der Weimarer
brennender Sorge”. Veröffentlichungen der Kommisstion tur Republik. Eın Sammelband. Tübingen 1965 Maobhr
Zeıtgeschichte he] der Katholischen Akademie ıin Bayern, hrsg. (Paul Siebeck). In Schriftenreihe des Leg aeck Instıtuts.
VOo Konrad Repgen. Reihe Quellen. Maiınz and und 605 Seiten.
Matthias-Grunewald-Verlag. X VIIH und 459 Seiten. Onra:' ckermann Der Widerstand der Maonatsschrift
Nach Jahren intensiven Forschens un Vorbereitens legt dıe Hochland den Natjionalsozialısmus. München 1965 Kö-
hereıts ın den fünfziger Jahren geplante hber TST 1902 ce] Verlag. 211 SMeıten.
ormell gegründete „Kommission für Zeitgeschichte“ beı der üunter LewyYyY i )ıe Kathaolısche Kirche und das DUrıtte eıich.
Katholischen Akademie ın Bayern ihren ersien Quellenband München 9565 P’ıper Verlag. 450 NSeılten. Aus dem Amerika-
VO  - Eın weiterer Quellenband, ber das Reichskonkordat, nıschen VO  m Hildegard Schulz Die UOriginalausgabe erschıen
ıst bereits 1mM ruck Außerdem sSind wıchtige Darstellungs- 1904 In New ork unier dem Titel The Catholic Church and
bande ıIn Vorbereitung. Die Arbeıt der Kommission annn 190058  ! Nazı Germany.
nıcht begrüßen. Den vielen allzu einselitigen Urteilen aul Friedläaänder P’1ıus XII un das Driatte eich Reinbek
WITrd daınıt dıe Spitze abgebrochen. Auft Grund der Quellen- DEe) Hamburg 1965 Kowohlt Verlag. 179 Seiten. E  ıne oku-
erschließung wırd sıchtbar, W1ı€e einseıit1g auch Fried- mentatıon mıt einem Nachwort Von Altfred TOSSET. Die
länder gearbeitet hatte SO ann der Bearbeiter des ersfien deutsche Ausgabe besorgten Rainer Specht Text und ber-
Bandes Dieter Albrecht nachweisen, Friedlander vollıg hard Jäckel (Dokumente).
A Unrecht sıch aut von Bergen als eınen seiner Kronzeugen Hochhuths Schauspiel Der Stellvertreter, das den Anspruch
beruft: enn dieser Wal voll Mißtrauen gegenüber der Kurıie erhob, ine gefreue Wiedergabe der geschichtlıchen ırklich-
un Naıv gegenuüuber dem natıonalsozıalıstischen Regıme. Rei keit seiIn [S X  y 137 {f.| hat nıcht NUur dıe Diskussion
den nunmehr vorgelegten Akten handelt sich ım wesent- her das Verhalten der Katholischen Kırche, ıhres Oberhaup-
liıchen Memoranden un Noten des Stuhles, die durch LCS, esonders Papst Pıus XII un der Katholiken gegenuüber
Kardinalsstaatssekretär Pacelli die Reichsregierung nd Nationalsozialısmus un Nationalsozialisten erneuf angefacht,

Noten un Promemorıien der deutschen Reichsregierung, sondern hereits eINIEE Verölfentlichungen dıesem Thema
die der deutsche Botschafter Vatıkan Diego YVo  - Bergen inaugurıert. Andere Publikationen ZWarTr bereıts V OT

überreicht hat. Quellengrundlage der Edition bılden Aus- dem Streit Hochhuth konzipiert, haben ber gerade Aurch
ıh iıne besondere Aktualıität erhalten. Noch sınd qAıe vatıka-fertigungen, Durchschriften und Abschriften der beıderseitigen

Noten, die 1mM Politischen Archiv des Auswartigen Amtes in nıschen Akten nıcht zugänglıch. Doch ist bereıts eine Arbeit
Bonn autbewahrt werden. Eın Drittel der Akten iwa wurde angekündıgt, dıe 1m Aulftrag des Vatikans unter Auswertung
hereıts 1934 ın einem, [1UT!T schwer erreichbaren Vatikanıschen der Archivalıen NEUETCN Fehldeutungen energısch en  en-
Weißbuch veröffentlicht. ID ıst daher sechr verdienstvoil, daß treten sopll Man dart mıt dpannung dieser Veröffentlichung
diese schwer der überhaupt bısher nıcht zugänglichen Quel- entgegensehen. Bisher haben vıele Aussagen un Publikatio-
len erschlossen wurden. Wenn 1N1A)  } 16€, übrigens durch viele nNenNn Aur den Wert einer Hypothese. Es wird, ehe eın zutrei-
wertvolle Fıiınweise auf dıe das einzelne Schritftstück an- fendes (Gesamtbild werden kann, noch manche Eın-
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Die Themen sind recht verschiedenartig. Neben Gedanken 
zur Todesstrafe, die der Verf. grundsätzlich ablehnt, da er 
findet, die Hinrichtung sei schlimmer als der im Affekt oder 
triebhaft geschehende Mord, veröffentlicht er Gedanken zu 
einer Soziologie des Konzentrationslagers, in der er russische 
und deutsche Lager, die unterschiedlichen Zielsetzungen der 
Bolschewisten, wirtschaftliche Ausbeutung ihrer Opfer, und 
der Nationalsozialisten, Beseitigung der weltanschaulichen 
Gegner, miteinander vergleicht. Ein Großteil der Artikel hat 
Probleme der Zeitgeschichte sowie das Wesen der Zeit-
geschichte zum Gegenstand. So gilt die Aufmerksamkeit des 
Verf. der französischen Revolution und ihrer Auswirkung auf 
die Nachwelt, dem „freideutschen Jugendtag 1913" oder der 
deutschen Jugendbewegung und der Politik, den Methoden 
und Aufgaben der Zeitgeschichte. Die anderen Aufsätze gel-
ten der Soziologie von Verfolgung und Verfolgtsein. Da die 
Verfolgung Andersdenkender und Mißliebiger ein Signum 
der totalitären Staaten ist, die in jüngster Vergangenheit und 
noch in der Gegenwart die Geschichte grundlegend beeinflußt 
haben, stehen die Aufsätze, die diesem Aspekt gewidmet sind, 
in einem sinnvollen Zusammenhang mit den Studien, die der 
Zeitgeschichte gelten. Trotz der Verschiedenheit der Themen 
ist so ein in sich gerundetes Buch entstanden. Obwohl der 
Verf. selbst zu den Verfolgten unserer Zeit gehört, wahrt er 
stets in seiner Darstellung einen ruhig-objektiven Ton. Das 
hindert ihn nicht, seine Meinung sehr klar und unmißver-
ständlich zu äußern. Selbst dort, wo man ihm nicht unbedingt 
beipflichten wird, muß man ihm bescheinigen, daß er die Pro-
bleme wohl durchdacht hat. Im ganzen ist so ein heilsam mah-
nendes Buch entstanden, das zum Nachdenken und selbstän-
digen Urteil anregt. W. E. 

Neue Literatur zum Verhältnis der Katholischen Kirche 
und der Katholiken Deutschlands zum Nationalsozialis-
mus. 

Dieter Albrecht (Hrsg.): Der Notenwechsel zwischen dem 
Heiligen Stuhl und der Deutschen Reichsregierung. I. Von der 
Ratifizierung des Reichskonkordats bis zur Enzyklika „Mit 
brennender Sorge". — Veröffentlichungen der Kommission für 
Zeitgeschichte bei der Katholischen Akademie in Bayern, hrsg. 
von Konrad Repgen. Reihe A Quellen. Bd. 1. Mainz 1965. 
Matthias-Grunewald-Verlag. XXVIII und 459 Seiten. 
Nach Jahren intensiven Forschens und Vorbereitens legt die 
bereits in den fünfziger Jahren geplante aber erst 1902 
formell gegründete „Kommission für Zeitgeschichte" bei der 
Katholischen Akademie in Bayern ihren ersten Quellenband 
vor. Ein weiterer Quellenband, über das Reichskonkordat, 
ist bereits im Druck. Außerdem sind wichtige Darstellungs-
bände in Vorbereitung. Die Arbeit der Kommission kann man 
nicht genug begrüßen. Den vielen allzu einseitigen Urteilen 
wird damit die Spitze abgebrochen. Auf Grund der Quellen-
erschließung wird sichtbar, wie einseitig auch z. B. Fried-
länder gearbeitet hatte. So kann der Bearbeiter des ersten 
Bandes Dieter Albrecht nachweisen, daß Friedländer völlig 
zu Unrecht sich auf von Bergen als einen seiner Kronzeugen 
beruft; denn dieser war voll Mißtrauen gegenüber der Kurie 
und naiv gegenüber dem nationalsozialistischen Regime. Bei 
den nunmehr vorgelegten Akten handelt es sich im wesent-
lichen um Memoranden und Noten des Hl. Stuhles, die durch 
Kardinalsstaatssekretär Pacelli an die Reichsregierung und 
um Noten und Promemorien der deutschen Reichsregierung, 
die der deutsche Botschafter am Vatikan Diego von Bergen 
überreicht hat. Quellengrundlage der Edition bilden Aus-
fertigungen, Durchschriften und Abschriften der beiderseitigen 
Noten, die im Politischen Archiv des Auswärtigen Amtes in 
Bonn aufbewahrt werden. Ein Drittel der Akten etwa wurde 
bereits 1934 in einem, nur schwer erreichbaren Vatikanischen 
Weißbuch veröffentlicht. Es ist daher sehr verdienstvoll, daß 
diese schwer oder überhaupt bisher nicht zugänglichen Quel-
len erschlossen wurden. Wenn man die, übrigens durch viele 
wertvolle Hinweise auf die das einzelne Schriftstück veran- 

lassende Ereignisse oder Schreiben mustergültig erschlossene, 
Dokumentation unvoreingenommen liest, dann kann man sich 
der Erkenntnis nicht verschließen, daß der Vatikan das 
Konkordat als Waffe gegen die totalitaristischen Ansprüche 
der Nationalsozialisten zu nutzen wußte. Zwar hat Kardinal-
staatssekretär Pacelli erklärt, die Kirche könne mit den 
verschiedensten Staatsformen zusammenwirken, aber er hat 
von vornherein keinen Zweifel darüber gelassen, daß die 
Voraussetzung dazu die Respektierung des Sittengesetzes war. 
Eine weitere wertvolle Einsicht kann man aus den Akten 
gewinnen. An ihrer Abfassung war Prälat Kaas nicht unbe-
teiligt. Vielleicht muß doch das Urteil über ihn revdiert 
werden! , 
Schließlich zeigt sich, daß der Vatikan bereit war, öffentlich 
zu protestieren, wenn die deutschen Bischöfe dies für richtig 
hielten und es gar forderten. So geschah es mit der Enzyklika 
"Mit brennender Sorge". Der Bearbeiter des Bandes stellt 
einander gegenüber den Entwurf von Kardinal Faulhaber 
und den Text der Enzyklika. In dem durch die Bedingungen 
des Konkordates gesteckten Rahmen hat der Vatikan auch 
gegen die Judenverfolgung Protest eingelegt, ebenso waren 
die Bischöfe nicht untätig. Erwähnung verdient das ver-
trauliche Promemoria des Hl. Stuhles, überreicht durch den 
Staatsekretär Kardinal Pacelli an den deutschen Geschäfts-
träger Dr. Klee anläßlich des Austausches der Ratifikations-
urkunden, am 9. September 1933 zugunsten der deutschen 
Katholiken jüdischer Abstammung und die brüske Zurück-
weisung dieser Fürsprache durch das Reichsministerium des 
Inneren (S. 396 f., S .397, Anm. 1). Schwächen der Position 
wurden nicht verschwiegen, etwa Beschränkung auf Ver-
werfung des Rassenantisemitismus. 
Doch überwiegen die klaren Stellungnahmen, so Protest gegen 
den Versuch, den Arier-Paragraphen der katholischen Kirche 
aufzudrängen (S. 13). Die Veröffentlichung dieser Quellen 
kann dazu beitragen, viele Fehlurteile zu korrigieren. Wir 
können nur hoffen, daß dieses verdienstvolle Werk in rascher 
Folge weitergeführt wird. W. E. 

Werner E. Mosse, Arnold Paucker (Hrsg.): Entscheidungs-
jahr 1932 zur Judenfrage in der Endphase der Weimarer 
Republik. Ein Sammelband. Tübingen 1965. J. C. B. Mohr 
(Paul Siebeck). In: Schriftenreihe des Leo Baeck Instituts. 
Band 13. XVIII und 608 Seiten. 
Konrad Ackermann: Der Widerstand der Monatsschrift 
Hochland gegen den Nationalsozialismus. München 1965. Kö-
sel Verlag. 211 Seiten. 
Günter Lewy: Die Katholische Kirche und das Dritte Reich. 
München 1965. Piper Verlag. 450 Seiten. Aus dem Amerika-
nischen von Hildegard Schulz. Die Originalausgabe erschien 
1964 in New York unter dem Titel: The Catholic Church and 
Nazi Germany. 
Paul Friedländer: Pius XII. und das Dritte Reich. Reinbek 
bei Hamburg 1965. Rowohlt Verlag. 179 Seiten. Eine Doku-
mentation mit einem Nachwort von Alfred Grosser. Die 
deutsche Ausgabe besorgten Rainer Specht (Text) und Eber-
hard Jäckel (Dokumente). 
Hochhuths Schauspiel Der Stellvertreter, das den Anspruch 
erhob, eine getreue Wiedergabe der geschichtlichen Wirklich-
keit zu sein [s. FR XV, 137 ff.], hat nicht nur die Diskussion 
über das Verhalten der Katholischen Kirche, ihres Oberhaup-
tes, besonders Papst Pius XII. und der Katholiken gegenüber 
Nationalsozialismus und Nationalsozialisten erneut angefacht, 
sondern bereits einige Veröffentlichungen zu diesem Thema 
inauguriert. Andere Publikationen waren zwar bereits vor 
dem Streit um Hochhuth konzipiert, haben aber gerade durch 
ihn eine besondere Aktualität erhalten. Noch sind die vatika-
nischen Akten nicht zugänglich. Doch ist bereits eine Arbeit 
angekündigt, die im Auftrag des Vatikans unter Auswertung 
der Archivalien neueren Fehldeutungen energisch entgegen-
treten soll. Man darf mit Spannung dieser Veröffentlichung 
entgegensehen. Bisher haben viele Aussagen und Publikatio-
nen nur den Wert einer Hypothese. Es wird, ehe ein zutref-
fendes Gesamtbild gewonnen werden kann, noch manche Ein- 
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zeistudcı e nötıg SCeIN. Manche Historiker WI1€ Saul Friedläaänder allen drei Lexiken geme1nsaın, daß S1E jede Ausnahmepolitik
geben auch ffen Z dalß ihr ıld der Einseitigkeit der gegenüber den Juden ablehnten. Das entsprach ZW al der Hal-
benutzten Quellen auch 1Ur einseıtig SseIN kann S16€ glauben tung auch des Zentrums, keineswegs ber der Tendenz 11all-

aber, wenıgstens ın der Grundrichtung iıhrer Ansichten nıcht cher Zeıitungen un: Zeıitschriften, die fur dıe Meinungsbil-
irren. Da die-1 hesen dieser Historiker öffentli;ch ZUrTr Dis- dung der deutschen Katholiken recht bedeutsam Der

kuss:on gestelit wurden, mussen auch WITr uns miıt ihnen AUS- ert bringt dafür manche Beispiele. Auf den Katholiken-
einandersetzen. So [ragwürdig ZUT eıt noch der Versuch tagen seit nde der zwanzıger Jahre ist eın Nationalismus
eINes Gesamtbildes seın mu1ß, SIN LKuinzelerkenntnisse beobachten, der ine Anfälligkeit auch $ür natıonalsozıa-
durchaus schon gewınnen. Sie geben In der 'Tat die Rich- listische Ideen verrat. Von Antısemitismus ıst ZWal nıcht dıe
tung a in der sıch künitig die Fragestellung des Historikers Rede, doch ıst der Weg VO Antiliberalismus ZU AÄntisemi-
bewegen WIT: t1smus nıcht weıt Uhener erganzt dıe Ausführungen
In der Diskussion das Verhäaltnis der Katholischen Kırche IThiemes durch se1ne Analyse der Haltung der Parteien der

Mıtte Anders als dıe liıberalen Humanisten 1n der DeutschenZU Nationalsoz:alısmus kommt ine besondere Bedeutung
der eıt Vr der Machtübernahme der Vorwurf einer Demokratischen Partei haben die Sprecher des Zentrums weiıt
Anfälligkeit der Katholiken, der Laien, ber auch der (reist- seltener den Antisemitismus miıt wıissenschaftlichen Gründen

analysıeren unı widerlegen versucht, als ıh viel-lıchen, ja der Bischöfe gegenüber dem Antısemi1tismus
A echt besteht, oh daher gelolgert werden kann, da{iß die mehr ım Zusammenhang der natıionalsozialıstischen Rassen-
katholischen Christen Deutschlands weıitgehend für national- theorıen als Ausdruck einer Gegenreligion bekämpft. Sie

haben sich dabei auf qAdzje klare Haltung der katholischen Hıer-sozialistische Änschauungen und Sar Praktiken empfänglıch
N, muß der eıit gepruft werden, In der ine freie archıe gestutzt, dıe Au grundsatzlıchen Erwägungen den Na-
Entscheidung noch durchaus möglich Wa  — Das Jahr 1932 hat tionalsoz:alismus einschließlich seines Antisemitismus VEI-

ın diesem Sınne ıiıne besondere Bedeutung. Als and der warf Die eindeutige Verurteilung des Antisemitismus durch
Schriftenreihe wıssenschafitlıcher Abhandlungen des 1L.eo aeck die offiziellen Sprecher des Zentrums darf ber nıcht uüber-
Instituts gab (Verner Mosse unter Mitwirkung Vo  $ Arnold sehen lassen, dals, W € der ertf doch ohl nıcht Unrecht
Paucker den Sammelband Entscheidungsjahr 19592 Zury Juden- feststellt, unter den Anhängern und ahlern des Zentrums
frage in der Endphase der (ÜVeıimarer Republık (S Ü. 170 1 eın Unbehagen gegenuüber den Juden weiıt verbreıtet Wa  s

heraus. In diesem Buch geht 1U  - reilich nıcht 1Ur dıe Auch hiınderte dıe Ablehnung des Antiısemitismus nıicht, dafß
Haltung der Katholischen Kırche dıesem Problem. jel- se1ıt Mitte 1932 die Bereitschaft, m ıt den Nationalsozijalisten

zusammenzugehen, e€1m Zentrum siıch verstärkte. Ähnliıchmehr ist der and ın folgende Abschnitte gegliedert: Die
jüdische Sıtuation, gemeınt 1st damit dıe demographische und War dıe Haltung der Bayerischen Volkspartei. In Erkenntnis
wirtschafitliche Struktur der Juden soOwl1e ihr Anteil otftent- der Gefahr, die ihr VOo  s einem dieg der Natıionalsozialısten
Iıchen Leben, Antisemitismus gesehen VO  - soziologischer und drohte. wandte Sie sıch auch deren Judenhetze.
sozialpsychologischer W arte miıt besonderer Berücksichtigung W enn 1i hieme auf den AÄntisemitismus tordernde Zeitschrif-
der deutschen Rechte, Kirchen und Parteien in ihrer Stellung tenartikel auch AUS der Feder Vo  $ Katholiken aufmerksam
ZUT Judenfrage, die Haltung der Juden, diıe inner]Jüdische machen mufßste, darf doch erganzend auf die Feststellung
Reaktion aut dıe Krise der deutschen Demokratie, der JU- VO  — Konrad Äckermann ın seiner Studıe Der Uıderstand der
dische Abwehrkamp(f, schließlich die Diskuss:onen uber dıe Monatsschrifl Hochland den Natıonalsozialismus hin-
Judenfrage 30-— 19 Die Einbettung der Frage nach der gewıesen werden. In dem ersfen eıl SeINESs Buches geht
Haltung der Kıirche ın diıe vielfältig verschlungene Sıtua- ım die historische und typologısche Grundlegung,
tion MUu: als Gewinn bezeichnet werden. Die Zusammenschau, Struktur. Ausmaft und Methode des geıistıgen W iıderstandes,
die der Sammelband ermöglicht, bewahrt VOor vorschnellen dıie Möglichkeit, Widerstand ZU] Ausdruck brıingen, un
Urteilen. ber die evangelısche Kirche informiert der Ham- dıe Frage, Ww1€ die Zeitschrift ‚Hochland‘ In den Jahren 1933
burger Alttestamentler ans- Joachim Kraus. Der Beıitrag bıs 1941, bis ıhrem Verbaot, dıiese Möglichkeit genutzt hat
über die deutschen Katholiken sfammt noch aus der Feder Im zweıten e1ı! Aktuelle Bezüge, und 1 drıtten eil Ge-
des allzutrüh verstorbenen katholischen Vorkämpfers für eın samtdarstellungen, ann dann dıe ede VO. Wiıderstand Im
ökumenisches Gespräch mi1t den Juden, arl T hieme. Der einzelnen seIN. Ver[l. weıst darauf hın, da schon Vor der
ert. verme1ıdet also, Vo  e der Katholischen Kırche hne Machtüubernahme ‚Hochland‘ wıederhaolt gefordert hat, auch
weıteres sprechen. urch den Vo  — ıhm gewahnlten 1ıte! den Juden gegenüber 1loleranz, staatsbürgerliche Gesinnung
macht bereıts sichtbar. daflß nıcht 190058 darauf ankommt, un Nächstenliebe beweısen. Nach der Machtübernahme
W as kirchenoffiz:ell] verlautbart wiırd, dafß ferner dAie Haltung ber wurde die Judenfrage ZU zentralen Problem, „denn
der Katholiken nıcht hne weıteres mıt der Stellungnahme der Antisemitismus War das eigentliche Grunddogma der
der Kirche gleichgesetzt werden kann Darüber hınaus gıbt nationalsozialıstischen Ideologie“. Der Kahmen, der der gel-
1n der Fkinleitung ıne nahere Abgrenzung seINES { hemas. Es stıgen Opposition gesteckt WAäarT, War schr gerıng. Immerhin
geht ıhm vorwıegend die Katholiken, dıe Staatsbürger bot Haochland‘ noch 1933 Ehas Hurwicz, der selbst Jude Wal,
des Deutschen Reıiches innerhalb der renzen VO.  } 1919 bıs die Gelegenheit unter dem Pseudonym Muralt, den Anti-
037 11, hne daß der lıck ber die Reichsgrenze hinaus sem1t1smus als eın Ablenkungsmittel un: Ventil für Volks-
vermijeden WIT: Ausgeschlossen bleiben 11U!X diejenıgen, Adie leidenschaften brandmarken. Der nationalsozjalıistischen
lediglich nomiıinel!l der Katholischen Kirche angehört haben, Ideologie, ıhrem Rassewahn, wurde das christliche Menschen-
die sıch ber tatsächlich schon 1n ıhrer Kıindheit VO  ö ihr ab- bıld entgegengestellt. Das bot dann Gelegenheit ZUrTr posıtıven
wendeten. Niıicht beschränken durfifte sıch der Verfasser aut dıe Wertung der relıigiösen Bedeutung des Judentums für die
Angehörigen der „katholischen Parteien”, Zentrum un: Baye- Kirche. wı1ı€ 1ın einem Artıkel VO  — Josef Bernhart noch
rische Volksparteı, zumal deren Haltung ın dem Paragraph 1 Dezember 1959 zZu Ausdruck kommt In den früheren
‚Die Partei:en der Mitte’ VO  — Wiıener beruücksichtigen Jahrgängen konnte noch mehr gewagt werden. Der

Waohl ber WaAadl nach den kirchenamtlichen Entsche1- ert. ermmnert daran, daß 1 Juliheft 1934 dıe polnısche NOo-
dungen [ragen. Das Heilige Ofhzium hatte 95. März velle „Srul AUS Lubartow“ erschien, Aıe das Schicksal eines
19925 auscdrücklich den Antısemi1itismus verurteilt. Von den frommen Juden 1n den sibirıschen Kolonien schilderte. Im
beiden nach 19928 einsetzenden Lexiken dem Großen Her- Novemberheft 1934 wurden jJer Zeichnungen des englischen
der und dem Lexikon für Theologıe und Kirche wıird d1e Malers I homas Derrick veroffentlicht ZU| Ihema Die Para-
damalıge unzweıdeutige kurjale Verurteilung des Antisemit1s- beln des Herrn 1M Gewand dieser eıt. Die letzte stellte den
HUS nıcht ZUTC KenntnisSder doch Aur 1n gewunde- barmherzigen Samaritan ın der Gestalt eines kleinen jJudi1-
81481 W orten erwähnt. Auch das Staatslexıikon kann nıcht be- schen Handelsreisenden dar, w asSß qdie zugehörıige Besprechung
friedigen. Neben wohlmeinender Wurdigung findet sıch grobe nochmals unterstreicht. Am Beıispiel der Zeıitschrift ‚Hochland'

Lälst sich Iso erwelsen, WwI€e Vert ean hat, daiß dıe An-Verkennung der Gegebenheıiten jüdischer Eixistenz! Doch ıst
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zelstudie nötig sein. Manche Historiker wie Saul Friedländer 
geben auch offen zu, daß ihr Bild wegen der Einseitigkeit der 
benutzten Quellen auch nur einseitig sein kann. Sie glauben 
aber, wenigstens in der Grundrichtung ihrer Ansichten nicht 
zu irren. Da die Thesen dieser Historiker öffentlich zur Dis-
kussion gestellt wurden, müssen auch wir uns mit ihnen aus-
einandersetzen. So fragwürdig zur Zeit noch der Versuch 
eines Gesamtbildes sein muß, so sind Einzelerkenntnisse 
durchaus schon zu gewinnen. Sie geben in der Tat die Rich-
tung an, in der sich künftig die Fragestellung des Historikers 
bewegen wird. 
In der Diskussion um das Verhältnis der Katholischen Kirche 
zum Nationalsozialismus kommt eine besondere Bedeutung 
der Zeit vor der Machtübernahme zu. Ob der Vorwurf einer 
Anfälligkeit der Katholiken, der Laien, aber auch der Geist-
lichen, ja sogar der Bischöfe gegenüber dem Antisemitismus 
zu Recht besteht, ob daher gefolgert werden kann, daß die 
katholisdien Christen Deutschlands weitgehend für national-
sozialistische Anschauungen und gar Praktiken empfänglich 
waren, muß an der Zeit geprüft werden, in der eine freie 
Entsdieidung noch durdmus möglich war. Das Jahr 1932 hat 
in diesem Sinne eine besondere Bedeutung. Als 13. Band der 
Schriftenreihe wissenschaftlicher Abhandlungen des Leo Baed( 
Instituts gab Werner E. Mosse unter Mitwirkung von Arnold 
Paucker den Sammelband Entscheidungsjahr 1932. Zur Juden-
frage in der Endphase der Weimarer Republik (s.u. S. 1704), 
heraus. In diesem Buch geht es nun freilich nidd nur um die 
Haltung der Katholisdien Kirche zu diesem Problem. Viel-
mehr ist der Band in folgende Abschnitte gegliedert: Die 
jüdische Situation, gemeint ist damit die demographische und 
wirtschaftliche Struktur der Juden sowie ihr Anteil am öffent-
lichen Leben, Antisemitismus gesehen von soziologisdier und 
sozialpsychologisdier Warte mit besonderer Berücksichtigung 
der deutschen Redde, Kirchen und Parteien in ihrer Stellung 
zur Judenfrage, die Haltung der Juden, die innerjüdische 
Reaktion auf die Krise der deutschen Demokratie, der jü-
dische Abwehrkampf, schließlich die Diskussionen über die 
Judenfrage 1930-1932. Die Einbettung der Frage nach der 
Haltung der Kirche in die so vielfältig verschlungene Situa-
tion muß als Gewinn bezeidmet werden. Die Zusammenschau, 
die der Sammelband ermöglicht, bewahrt vor vorschnellen 
Urteilen. über die evangelische Kirche informiert der Ham-
burger Alttestamentler Hans-Joachim Kraus. Der Beitrag 
über die deutschen Katholiken stammt noch aus der Feder 
des allzufrüh verstorbenen katholisdien Vorkämpfers für ein 
ökumenisches Gespräch mit den Juden, Karl Thieme. Der 
Verf. vermeidet es also, von der Katholischen Kirche ohne 
weiteres zu sprechen. Durdi den von ihm gewählten Titel 
macht er bereits sichtbar, daß es nicht nur darauf ankommt, 
was kirdienoffiziell verlautbart wird, daß ferner die Haltung 
der Katholiken nicht ohne weiteres mit der Stellungnahme 
der Kirche gleichgesetzt werden kann. Darüber hinaus gibt er 
in der Einleitung eine nähere Abgrenzung seines Themas. Es 
geht ihm vorwiegend um die Katholiken, die Staatsbürger 
des Deutschen Reiches innerhalb der Grenzen von 1919 bis 
1937 waren, ohne daß der Blick über die Reichsgrenze hinaus 
vermieden wird. Ausgeschlossen bleiben nur diejenigen, die 
lediglich nominell der Katholisdien Kirche angehört haben, 
die sich aber tatsächlich schon in ihrer Kindheit von ihr ab-
wendeten. Nicht beschränken durfte sich der Verfasser auf die 
Angehörigen der „katholischen Parteien", Zentrum und Baye-
rische Volkspartei, zumal deren Haltung in dem Paragraph 
,Die Parteien der Mitte' von P. B. Wiener zu berücksichtigen 
waren. Wohl aber war nach den kirchenamtlichen Entschei-
dungen zu fragen. Das Heilige Offizium hatte am 25. März 
1928 ausdrücklich den Antisemitismus verurteilt. Von den 
beiden nach 1928 einsetzenden Lexiken — dem Großen Her-
der und dem Lexikon für Theologie und Kirche — wird die 
damalige unzweideutige kuriale Verurteilung des Antisemitis-
mus nicht zur Kenntnis genommen oder dodi nur in gewunde-
nen Worten erwähnt. Auch das Staatslexikon kann nicht be-
friedigen. Neben wohlmeinender Würdigung findet sich grobe 
Verkennung der Gegebenheiten jüdischer Existenz! Dodi ist 

allen drei Lexiken gemeinsam, daß sie jede Ausnahmepolitik 
gegenüber den Juden ablehnten. Das entsprach zwar der Hal-
tung auch des Zentrums, keineswegs aber der Tendenz man-
cher Zeitungen und Zeitschriften, die für die Meinungsbil-
dung der deutschen Katholiken recht bedeutsam waren. Der 
Verf. bringt dafür manche Beispiele. Auf den Katholiken-
tagen seit Ende der zwanziger Jahre ist ein Nationalismus zu 
beobachten, der eine Anfälligkeit auch für nationalsozia-
listische Ideen verrät. Von Antisemitismus ist zwar nicht die 
Rede, doch ist der Weg vom Antiliberalismus zum Antisemi-
tismus nicht weit. P. B. Wiener ergänzt die Ausführungen 
Thiemes durch seine Analyse der Haltung der Parteien der 
Mitte. Anders als die liberalen Humanisten in der Deutschen 
Demokratischen Partei haben die Sprecher des Zentrums weit 
seltener den Antisemitismus mit wissenschaftlichen Gründen 
zu analysieren und so zu widerlegen versucht, als ihn viel-
mehr im Zusammenhang der nationalsozialistischen Rassen-
theorien als Ausdruck einer Gegenreligion bekämpft. Sie 
haben sich dabei auf die klare Haltung der katholischen Hier-
ardne gestützt, die aus grundsätzlichen Erwägungen den Na-
tionalsozialismus einsddießlich seines Antisemitismus ver-
warf. Die eindeutige Verurteilung des Antisemitismus durch 
die offiziellen Sprecher des Zentrums darf aber nicht über-
sehen lassen, daß, wie der Verf. doch wohl nicht zu Unredd 
feststellt, unter den Anhängern und Wählern des Zentrums 
ein Unbehagen gegenüber den Juden weit verbreitet war. 
Auch hinderte die Ablehnung des Antisemitismus nicht, daß 
seit Mitte 1932 die Bereitschaft, mit den Nationalsozialisten 
zusammenzugehen, beim Zentrum sich verstärkte. Ähnlich 
war die Haltung der Bayerischen Volkspartei. In Erkenntnis 
der Gefahr, die ihr von einem Sieg der Nationalsozialisten 
drohte, wandte sie sich auch gegen deren Judenhetze. 

Wenn Thieme auf den Antisemitismus fördernde Zeitsddif-
tenartikel auch aus der Feder von Katholiken aufrnerksam 
machen mußte, so darf doch ergänzend auf die Feststellung 
von Konrad Ackermann in seiner Studie Der Widerstand der 
Monatsschrift Hochland gegen den Nationalsozialismus hin-
gewiesen werden. In dem ersten Teil seines Buches geht es 
ihm um die historische und typologische Grundlegung, um 
Struktur, Ausmaß und Methode des geistigen Widerstandes, 
die Möglichkeit, Widerstand zum Ausdruck zu bringen, und 
die Frage, wie die Zeitschrift ,Hochland` in den Jahren 1933 
bis 1941, bis zu ihrem Verbot, diese Möglichkeit genutzt hat. 
Im zweiten Teil: Aktuelle Bezüge, und im dritten Teil: Ge-
samtdarstellungen, kann dann die Rede vom Widerstand im 
einzelnen sein. Verf. weist darauf hin, daß schon vor der 
Machtübernahme ,Hochland` wiederholt gefordert hat, auch 
den Juden gegenüber Toleranz, staatsbürgerliche Gesinnung 
und Nächstenliebe zu beweisen. Nach der Machtübernahme 
aber wurde die Judenfrage zum zentralen Problem, „denn 
der Antisemitismus war das eigentliche Grunddog-ma der 
nationalsozialistischen Ideologie". Der Rahmen, der der gei-
stigen Opposition gestedd war, war sehr gering. Immerhin 
bot ,Hochlanct noch 1933 Elias Hurwicz, der selbst Jude war, 
die Gelegenheit unter dem Pseudonym F. Muralt, den Anti-
semitismus als ein Ablenkungsmittel und Ventil für Volks-
leidenschaften zu brandmarken. Der nationalsozialistischen 
Ideologie, ihrem Rassewahn, wurde das christliche Menschen-
bild entgegengestellt. Das bot dann Gelegenheit zur positiven 
Wertung der religiösen Bedeutung des Judentums für die 
Kirche, wie es z. B. in einem Artikel von Josef Bernhart noch 
im Dezember 1939 zum Ausdruck kommt. In den früheren 
Jahrgängen konnte sogar noch mehr gewagt werden. Der 
Verf. erinnert daran, daß im Juliheft 1934 die polnische No-
velle „Srul aus Lubartow" erschien, die das Schicksal eines 
frommen Juden in den sibirischen Kolonien schilderte. Im 
Novemberheft 1934 wurden vier Zeichnungen des englischen 
Malers Thomas Derrick veröffentlicht zum Thema: Die Para-
beln des Herrn im Gewand dieser Zeit. Die letzte stellte den 
barmherzigen Samaritan in der Gestalt eines kleinen jüdi-
schen Handelsreisenden dar, was die zugehörige Besprechung 
nochmals unterstreicht. Am Beispiel der Zeitschrift ‚Hochland' 
läßt sich also erweisen, wie Verf. es getan hat, daß die An- 
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fallıgkeit für den Antısemitismus keineswegs allgemeın unier die entdecken kann., jeder falscher Zungenschlag, jede Un-
den Katholiıken Deutschlands Wa  — Dankens- und beherzigens- terlassung, jede unglückliche Formuli:erung werden aufgespürt.
wert SIN dıe Feststellungen, dAıje der erf beı der Beschrei- Die Einkleidung, der Rahmen der Keden un Veröffentlichun-
bung des Verhaltens der Zeilitschrift Hochland ZU Konkor- SCH, gedacht als Verpackung eines sonst nıcht ZU Veroöffent-
datsabschlufß trıftt. Lr erwahnt, da{fß das Konkordat unier lıchung VO den Nationalsozialisten freigegebenen Inhaltes,
anderm auch 1n mehreren Artikeln der Stimmen der eıt werden breit zıtiert, die eigentlichen nhalte kommen nicht
freudıg begrüßt wurde: „Diese Aufsätze bedeuten 1N€ vol- Wort Um Se1INE These VOoO  w der Ankränkelung der katholı1-
lıge Verkennung der tatsachlıchen geistigen un polıtischen schen Kirche durch den Antisemitismus beweılsen, berulft
Sıtuation. Iıs widerspricht jedoch der geistigen Fairnels und sich der Verf auf die Aussagen VOoO  e abtrünnigen (rseistlichen
verrat einen außerordentlichen Mangel historischer Red- W1€ jenes Vikar Koth, der ZU Beamten IM Ministerium Hır
lichkeit, auf (Gsrund dieser beiden Aufsatze eın grundsatz- kirchliche Angelegenheiten aufrückte. Zwar erwaäahnt der Ver(f.,
i1ches inschwenken der Zeitschrift auf dAtie nationalsozilalisti- daß Pater Muckermann sıch 19392 diıe antisemitische
sche Linie behaupten“ (5 148, Anm 30) Propaganda der Natıonalsozialısten gewandt habe, dafß
Mangel Fairneß und der notwendıgen hıstorischen Red Vo  - der Verwüstung VO  m 109 jJüdischen Friedhöften un Syn-
lichkeit mufß iNd]  m (xuenter Lewy vorwerlfen, der unter dem aASOgCNHN gesprochen habe, ZWÜAT erwahnt C dafß auch andere
Litel Die Batholısche Kirche und das Dritte Reich hestrebt ıst, siıch die antisemitischen Hetzereien wandten. uch
dıe (reschichte des Verhältnisses der Katholischen Kırche 1n einıgeE Bischöfe, ber trotzdem glaubt feststellen mussen:
Deutschland ZU. Nationalsozialısmus schildern, beginnend „Aber eEINE Kırche, die eınen gemäßigten Antisemitismus für
mı1t dem Jahr 19532, endend mıt dem Ausgang des zweıten gerechtfertigt hıelt un nu extftremen un: unmoralischen
Weltkrieges. Man mufß dem erf£. eın gründlıches Quellen- Handlungen Anstoß nahm, wWwWar schlecht vorbereitet, WITK-
stucl ı um zubillıgen. Ihm wurde die Möglichkeit gewährt, ın Sal das natıionalsozialıistische Evangelıum des Hasses
NEULL deutschen Diozesanarchiven 7U arbeiten. Außerdem anzugehen. Hier lıegen dıe urzeln dafur, da: dAie Kirche
konnte deutsche und amerikanısche Staatsarchive einsehen. versaumt hat, die spatere Vernichtungspolitik der Na-
Amtlıche Veröffentlichungen und eine€E umfangreiche Literatur tionalsozıalısten protestieren der dagegen aktıv WT -

hat gesichtet. ber anscheinend stand seE1INE Grundthese den namlıch in der hoöchst ambıvalenten Haltung der Kırche
schon VOI dem Quellenstudium Ffest Der sicher allzu SCTIHN SC- gegenüber den Juden; diese Haltung laßt sich nachweisen,
glaubten und oit Sar schnell entworfenen Sicht YVYO Wiıder- VOo  na der Frühkirche bis hınein ın dıe eıt VOT Hitlers Macht-
stand der Katholischen Kirche ın Deutschland, gleichsam 215 übernahme und danach“ (DSelite 300) Dieser Sat-z ıst echt
dAas Verdienst aller Katholiken. wollte das Bıld einer sTE charakteristisch fır eWY Ahnliche vereinfachende Behaup-
sıch anpassenden Kirche gegenüberstellen. He Schwächen, tungen durchzıiehen das I1 Buch?! Eın Vergleich miıt den

Zur Rıchtigstellung solcher Vereintachungen, Ungenauigkeıten und der In tragt, hat Rechte, die ıhm e  Ine iyrdische Gewalt nehmen darf. Es 151 eın
dem Buch enthaltenen Fehler WAare eın großer Umfang ertorderlich. Hıer Ruhmesblatt 1n der 25i  te der Menschheit, daß das Recht der Fremden
sel I1UI auf eın Beispiel derartiger Vereinfachung hingewlese Autf Seite sıch immer mehr entwickelt hat, daß das Völkerrecht diese Rechte näher
3723 heift 65 „Die Berichte der Regierungspräsidenten, dıe ım allgemeınen und festlegte. Al die Urrechte, die der Mensch hat, das echt
als aufrichtig galten (Hervorhebung durch FR), stellten fest, daiß die auf Leben, auf Unversehrtheit, au? Freiheit, auf FEıigentum, auf eine Ehe,
(fentlichkeit aut die Judendeportationen nıcht abilehnend reaglert habe deren Bestand nıcht! U, staatlıcher WAllkür abhängt, bönnen und dürten
Dazu SEl zunächst emerkt Um möglıchst wenig Autsechen CITCSCH, auch dem Hıcht abgesprochen WErdeN, der nıcht UWNSETES Blutes ıst oder nıcht
wurden dl€ Deportierten Ja verade el acht und Nebel“, ı9} frühen UNSPYTP Sprache spricht. Fın deutscher Philosoph, der tür Allzuvıjele rich-
Morgen geholtr wıe &In damals bei den Betrtrofienen und Untergrund- tunggebend geworden 1St, hat hlıer eınen verhängniısvollen Eınfluß geübt.
heltern zırkulierendes Gedicht teststellt Er tellte auf, 4A46 tür besonders veranlagte Einzelpersönlıchkeiten und
„I sah heut ausend Menschen verst:  ten Angesichts. für hochbegabte Völker CS eın Jenseits Vo CGut und Öse, eın Jenseıts

sah heut ausend Juden, dıe wanderten 1ıns I3 VO Recht und Unrecht gäbe, daß SIE treı sei1en, sıch ber zaßl das, w a5

Im (srau des kalten Morgens Z die verfemte Schar (Zıtiert VO. Else Recht und Sittlichkeit gebieten, hiınwegzusetzen; da s eın iıhnen
Rosenteld wl stand nıchr alleın. Erlebnisse e1nNe Jüdın ın Deutschland kommendes Recht sel, chwächeren aturen und Völkern, die auf tieterer

152 vgl 153.) Aber C4 1St eine völlige Kulturstute stehen, ob wirklıch oder vermelntlıch, und nıcht vıele Vor-
Verkennung der damalıgen Sıtuatlon, derartige damalıge mtlıche Berichte zuge aufweısen, jedes Recht nehmen. Und CS hängt MIt diesem turcht-
als „aufrichtig gelten“ lassen. War doch alles ZU' mındesten „frisiert“! baren 5System Zzuinnerst ZUSaiINmMen, daß dieser Phılosoph WLLE kein anderer
Man kann hjerzu Nur m1t Werner Bergengrucn CIl die E xistenz Cijottes leugnet und damıt eben auch die Exıiıstenz e1nes all-
WOo 15t das Volk, das dies qAqhadlos seliner eele ertruge! zemeın verbindl:chen Rechtes.
Jahre und Jahre Warlt uUunNSSCTE Nahrung dıe Lüge Vor diesen Theoriten mu ß ıch euch, meine lieben Dıözesanen, ATNEeN.

rühmten ın Vätern sıch selbst, Gerade ım Krliege, acht acht steht, und acht scheinbar alles
und alles, alles war Lüge VerIMAaS, estehen wır ın Getahr, das Rechrt gering einzuschätzen. Und doch
Luge Atmeten Wır kann Ian  _ durch dıe Anerkennung und Achtung des Rechres tür Alle eıne
bl$ Ins innerste Herzensgefüge hessere Zukunft, eın gerechter Friede begründet werden. Prüfen WIr unl

sıckerte, Tropfen für TIropfen, seibst, W [e WEIT der Gedanke eınes ew1ıgen unwandelbaren Rechrtes In uns

der yıftige ebel der LUge, lebt, Ww1E weit w1r der Überzeugung sınd, daß ZeEWISSE Urrechte des Men-
Und wır schrien ZUur Ö  e, schen keinem, ımmer e sel, VErSsaßl werden dürten Wır wWussen uMN»s

vVeWwUurgt, erstickt VO: der Luüge, klar aruüber Jleiben, daß CIM Versagen solcher Rechte Oder Xar 017 FTaAaK-
ım Strahl der Vernichtung Vorgehen HANSECeTE Mitmenschen 21NM Unrecht fremden, aber

Ad1ıe ahrheıt herniederschlüge. auch eigENEN Volke sind. Wenn einmal, e1lt hıer der Satz ‚Das
(Aus Dıe L.üge. In Dies Irae. Zürıich, 1945 Verlag Die r  €, Ferner chen IST der Fluch der bösen Tat, dafß S1iEe fortzeugend Hoses  v mu ß m-
heißt be1 LewY 1 gleichen Abschnıitt „Die Arı  e üterın AHÄrıstlıcher aren.
Nächstenliebe csah schweigend z7u (d den Deportationen) Auch dies 1St Meıne lıeben Diozesanen! Metanoiıte! Denket um SO rute ıch euch
81ne allzu große Vereinfachung; 65 <@1 [1UT erinnert den Advents- Keın Irrtum, der sıch in der Wel] breıit macht, bieibt Sanz ohne Einfluß
hirtenbrief des Biıschofs Vvoan Berlin, Graf} Dn Preysing, 19} 19472 selhbst auf Kınder der Kırche, auf so  e, dıe wahre Jünger Jesu Se1n
(sıche den folgenden Wort'aut daraus); c<OWw[e die damalıgyen wollen. Halten wır daran Jest, dafß em SeiIN Recht gegeben werden
Silvesterpredigten des Freiburger Erzbischofs Conrad Groeber 1 muß Halten wır daran fest, daß dıieses Recht Alle schützt, die keiner
gewöhnlıch überfüllten Freiburger Munster, dıe Freiburger Bevölkerung persönlıchen Schuld zeıhen sınd. Und alten WIr weıter noch daran

fest, daß dieses Recht allgemeın und Alle guit. Wır wollen 1m person-damals schon stundenlang VOT Begiınn das MVMünster tüllte, eınen MNMUurTr

damals ın solcher Weıse gchaltenen kirchenpolitischen Jahresüberblick lıchen Leben N1e beanspruchen, worauft WIr kein Recht haben, nıe
hören, der 11 1940 auch dıe Deportation der ım Oktober verweigern, W 4d>S eınem Anderen zustehr. Wır wollen den Geist der
1940 nach CGiurs deportierten badıschen Juden einbezog. Aus dem HC Redlichkeit, der Gerechtigkeit ın unls pflegen. Bedenken WIr ımmer,
Mannn TITen Hirrenbrief VÖO'! 1942 ım Wortlaut: daß, WENN wır remdes Recht achten, Wır damıt Gottes Herrscherrecht
„Wile die etzten Grundsitze des Rechrts nıcht zeitbedingt sind, nıcht Aus anerkennen und bekennen.“ Hervorhebung durch Redl. FR.) Hıer S11
Auß völkıscher Eıgenart SCINn können, kann das Recht und dle In- LLUT noch vermerkt: Lewy schreibt Seite 322 „In Freiburg erhalf Trau Dr.

Gertrud Luckner Juden SE wurde vember 1943 festgenom-anspruchnahme VOoO Rechten und dıe Ausübung solcher Rechte auch nıcht
das Vorrecht eInes einzeinen Volkes se1In. Wr HMNMETr Menschenantlitz InNCH [Dies WT nıcht 1mm November 1943, ondern 1943

149

fälligkeit für den Antisemitismus keineswegs allgemein unter 
den Katholiken Deutschlands war. Dankens- und beherzigens-
wert sind die Feststellungen, die der Verf. bei der Beschrei-
bung des Verhaltens der Zeitschrift ‚Hochland' zum Konkor-
datsabschluß trifft. Er erwähnt, daß das Konkordat unter 
anderm auch in mehreren Artikeln der Stimmen der Zeit 
freudig begrüßt wurde: „Diese Aufsätze bedeuten eine völ-
lige Verkennung der tatsächlichen geistigen und politischen 
Situation. Es widerspricht jedoch der geistigen Fairneß und 
verrät einen außerordentlichen Mangel an historischer Red-
lidikeit, auf Grund dieser beiden Aufsätze ... ein grundsätz-
liches Einschwenken der Zeitschrift auf die nationalsozialisti-
sche Linie zu behaupten" (S. 148, Anm. 30). 
Mangel an Fairneß und der notwendigen historischen Red-
lichkeit muß man Guenter Lewy vorwerfen, der unter dem 
Titel Die katholische Kirche und das Dritte Reich bestrebt ist, 
die Geschichte des Verhältnisses der Katholischen Kirche in 
Deutsdiland zum Nationalsozialismus zu sdiildern, beginnend 
mit dem Jahr 1932, endend mit dem Ausgang des zweiten 
Weltkrieges. Man muß dem Verf. ein gründliches Quellen-
studium zubilligen. Ihm wurde die Möglichkeit gewährt, in 
neun deutschen Diözesanarchiven zu arbeiten. Außerdem 
konnte er deutsche und amerikanische Staatsarchive einsehen. 
Amtliche Veröffentlidiungen und eine umfangreidie Literatur 
hat er gesiditet. Aber anscheinend stand seine Grundthese 
schon vor dem Quellenstudium fest. Der sicher allzu gern ge-
glaubten und oft gar zu schnell entworfenen Sicht vom Wider-
stand der Katholischen Kirche in Deutsdiland, gleichsam als 
das Verdienst aller Katholiken, wollte er das Bild einer stets 
sich anpassenden Kirche gegenüberstellen. Alle Schwächen, 

1 Zur Richtigstellung soldier Vereinfachungen, Ungenauigkeiten und der in 

dem Budi enthaltenen Fehler wäre ein großer Umfang erforderlich. Hier 

sei nur auf ein Beispiel derartiger Vereinfachung hingewiesen: Auf Seite 

323 heißt es: „Die Berichte der Regierungspräsidenten, die im allgemeinen 

als aufrichtig galten (Hervorhebung durch FR), stellten fest, daß die 

Uffentlidakeit auf die Judendeportationen nicht ablehnend reagiert habe...« 

Dazu sei zunächst bemerkt: Um möglichst wenig Aufsehen zu erregen, 

wurden die Deportierten ja gerade „bei Nacht und Nebel«, am frühen 

Morgen geholt — wie ein damals bei den Betroffenen und Untergrund-

helfern zirkulierendes Gedicht feststellt: 

„Ich sah heut tausend Menschen verstörten Angesichts. 

Ich sah heut tausend Juden, die wanderten ins Nichts. 

Im Grau des kalten Morgens zog die verfemte Schar ... (Zitiert von Else 

Rosenfeld: „Ich stand nicht allein. Erlebnisse eine Jüdin in Deutschland 

1933-1944. S. 152 — vgl. FR XV, S. 153.) — Aber es ist eine völlige 

Verkennung der damaligen Situation, derartige damalige amtliche Berichte 

als „aufrichtig gelten" zu lassen. War doch alles zum mindesten „frisiert"! 

Man kann hierzu nur mit Werner Bergengruen sagen: 

Wo ist das Volk, das dies schadlos an seiner Seele ertrüge? 

Jahre und Jahre war unsere Nahrung die Lüge . 

rühmten in Vätern sich selbst, 

und alles, alles war Lüge . . . 

Lüge atmeten wir 

bis ins innerste Herzensgefüge 

sickerte, Tropfen für Tropfen, 

der giftige Nebel der Lüge. 

Und wir sdirien zur Hölle, 

gewürgt, ersüd« von der Lüge, 

daß im Strahl der Vernichtung 

die Wahrheit herniederschlüge. 

(Aus Die Lüge. In: Dies Irae. Ziirich, 1945. Verlag Die Arche.) — Ferner 

heißt es bei Lewy im gleichen Abschnitt: „Die Kirche, Hüterin christlicher 

Nächstenliebe sah schweigend zu" (d. h. den Deportationen). Auch dies ist 

eine allzu große Vereinfachung; es sei nur erinnert z. B. an den Advents-

hirtenbrief des Bischofs von Berlin, Graf von Preysing, vom 13. 12. 1942 
(siehe unten den folgenden Wortlaut daraus); sowie an die damaligen 

Silvesterpredigten des Freiburger Erzbischofs Conrad Groeber im un-

gewöhnlich überfüllten Freiburger Münster, wo die Freiburger Bevölkerung 

damals schon stundenlang vor Beginn das Münster füllte, um einen nur 

damals in solcher Weise gehaltenen kirchenpolitischen Jahresüberblidz zu 

hören, der z. B. am 31. 12. 1940 auch die Deportation der im Oktober 

1940 nach Gurs deportierten badisc:hen Juden einbezog. — Aus dem ge-

nannten Hirtenbrief vom 13. 12. 1942 im Wortlaut: 

„Wie die letzten Grundsätze des Rechts nicht zeitbedingt sind, nicht Aus-

fluß völkisdier Eigenart sein können, so kann das Recht und die In-

anspruchnahme von Rechten und die Ausübung solcher Rechte auch nicht 

das Vorrecht eines einzelnen Volkes sein. Wer immer Menschenantlitz 

die er entdecken kann, jeder falsdier Zungenschlag, jede Un-
terlassung, jede unglücklidie Formulierung werden aufgespürt. 
Die Einkleidung, der Rahmen der Reden und Veröffentlidmn-
gen, gedacht als Verpackung eines sonst nicht zur Veröffent-
lichung von den Nationalsozialisten freigegebenen Inhaltes, 
werden breit zitiert, die eigentlid-ien Inhalte kommen nicht 
zu Wort. Um seine These von der Ankränkelung der katholi-
schen Kirche durch den Antisemitismus zu beweisen, beruft 
sich der Verf. auf die Aussagen von abtrünnigen Geistlichen 
wie jenes Vikar Roth, der zum Beamten im Ministerium für 
kirchliche Angelegenheiten aufrückte. Zwar erwähnt der Verf., 
daß Pater Muckermann sich 1932 gegen die antisemitische 
Propaganda der Nationalsozialisten gewandt habe, daß er 
von der Verwüstung von 109 jüdischen Friedhöfen und Syn-
agogen gesprochen habe, zwar erwähnt er, daß auch andere 
sich gegen die antisemitischen Hetzereien wandten, so auch 
einige Bischöfe, aber trotzdem glaubt er feststellen zu müssen: 
„Aber eine Kirche, die einen gemäßigten Antisemitismus für 
gerechtfertigt hielt und nur an extremen und unmoralischen 
Handlungen Anstoß nahm, war schlecht vorbereitet, um wirk-
sam gegen das nationalsozialistische Evangelium des Hasses 
anzugehen. Hier liegen die Wurzeln dafür, daß es die Kirche 
versäumt hat, gegen die spätere Vernichtungspolitik der Na-
tionalsozialisten zu protestieren oder dagegen aktiv zu wer-
den — nämlich in der höchst ambivalenten Haltung der Kirche 
gegenüber den Juden; diese Haltung läßt sich nachweisen, 
von der Frühkirche bis hinein in die Zeit vor Hitlers Macht-
übernahme und danadi" (Seite 300). Dieser Satz ist recht 
charakteristisch für Lewy. Ahnliche vereinfachende Behaup-
tungen durchziehen das ganze Buch'. Ein Vergleich mit den 

trägt, hat Rechte, die ihm keine irdische Gewalt nehmen darf. Es ist ein 

Ruhmesblatt in der Gesc,hichte der Menschheit, daß das Recht der Fremden 

sich immer mehr entwickelt hat, daß das Völkerrecht diese Rechte näher 

umgrenzt und festlegte. All die Urrechte, die der Mensch hat, das Recht 
auf Leben, auf Unversehrtheit, auf Freiheit, auf Eigentum, auf eine Ehe, 
deren Bestand nicht von staatlicher Willkür abhängt, können und dürfen 

auch dem nicht abgesprochen werden, der nicht unseres Blutes ist oder nicht 
unsere Sprache spricht. Ein deutscher Philosoph, der für Allzuviele rich-

tunggebend geworden ist, hat hier einen verhängnisvollen Einfluß geübt. 

Er stellte auf, daß für besonders veranlagte Einzelpersönlichkeiten und 

für hochbegabte Völker es ein Jenseits von Gut und Böse, ein Jenseits 

von Recht und Unrecht gäbe, daß sie frei seien, sich über all das, was 

Recht und Sittlichkeit gebieten, hinwegzusetzen; daß es ein ihnen zu-

kommendes Recht sei, schwächeren Naturen und Völkern, die auf tieferer 

Kulturstufe stehen, ob wirklich oder vermeintlich, und nicht so viele Vor-

züge aufweisen, jedes Recht zu nehmen. Und es hängt mit diesem furcht-

baren System zuinnerst zusammen, daß dieser Philosoph wie kein anderer 

die Existenz Gottes leugnet und damit eben auch die Existenz eines all-

gemein verbindlichen Rechtes. 

Vor diesen Theorien muß ich euch, meine lieben Diözesanen, warnen. 

Gerade im Kriege, wo Macht gegen Macht steht, und Macht scheinbar alles 

vermag, stehen wir in Gefahr, das Recht gering einzuschätzen. Und doch 

kann nur durch die Anerkennung und Achtung des Rechtes für Alle eine 

bessere Zukunft, ein gerechter Friede begründet werden. Prüfen wir uns 

selbst, wie weit der Gedanke eines ewigen unwandelbaren Rechtes in uns 

lebt, wie weit wir der Überzeugung sind, daß gewisse Urrechte des Men-

schen keinem, wer immer es sei, versagt werden dürfen. Wir wüssen uns 

klar darüber bleiben, daß ein Versagen solcher Rechte oder gar ein grau-
sames Vorgehen gegen unsere Mitmenschen ein Unrecht am fremden, aber 
auch am eigenen Volke sind. Wenn einmal, so gilt hier der Satz: ,Das 

eben ist der Fluch der bösen Tat, daß sie fortzeugend Böses muß ge-

bären.« 

Meine lieben Diözesanen! Metanoite! — Denket um! So rufe ich euch zu. 

Kein Irrtum, der sich in der Welt breit macht, bleibt ganz ohne Einfluß 

selbst auf treue Kinder der Kirche, auf solche, die wahre Jünger Jesu sein 

wollen. Halten wir daran fest, daß Jedem sein Recht gegeben werden 

muß. Halten wir daran fest, daß dieses Recht Alle schützt, die keiner 

persönlichen Schuld zu zeihen sind. Und halten wir weiter noch daran 

fest, daß dieses Recht allgemein und für Alle gilt. Wir wollen im persön-

lichen Leben nie etwas beanspruchen, worauf wir kein Recht haben, nie 

etwas verweigern, was einem Anderen zusteht. Wir wollen den Geist der 

Redlichkeit, der Gerechtigkeit in uns pflegen. — Bedenken wir immer, 

daß, wenn wir fremdes Recht aditen, wir damit Gottes Herrscherrecht 

anerkennen und bekennen." Hervorhebung durch Red. FR.) — Hier sei 

nur noch vermerkt: Lewy schreibt Seite 322: „In Freiburg verhalf Frau Dr. 

Gertrud Luckner . .. Juden ... Sie wurde im November 1943 festgenom-
men ..." Dies war nicht im November 1943, sondern am 24. 3. 1943 — 
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Ausführungen 1 hıemes zeigt, dafs dıe Behauptung eiınes SC des Dritien Reiches, schr ohl unfer dem ÄAnschein einer
maßigten Antisem1itismus keineswegs füır d1e katholische außeren Liebenswürdigkeit verbergen ann. Doch glaubt
Kirche gilt, daß ZWaTlr auch antisemitische Stimmen untfer sıch in der Grundkonzeption nıcht SZanz ırren. da ıne
der katholischen Presse gegeben hat. dafß Irrtümer ber auffallende Übereinstimmung zwiıischen den deutschen oku-
Judısches Leben se]lbst bei Wohlmeinenden c’ab, dafß daneben menicn und den Aussagen der Allnerten ber dıe Haltung

ber auch ıne eindeutıige und unbedingte Verurteilung des des Papstes gebe. Auch se1 VOrLr allem der Vorgänger
Antıisemitismus gegeben hat Ebenso mıßlich ıst. VONN der Weizsackers Diego VO  _ Bergen. der U1n 1920 bıs u43 deut-
Judenfeindschaft VErTrSAaNSCHNCTI Tahrhunderte hne weıteres scher Botschafter beim Heiligen Stuhl SEWESCH seN, e1In elatıv
auf den neuzeitlichen Antısemitismus schließen wollen. Die verläßlicher Zeuge, da auch 1n Diensten Hitlers nıcht ZUT111

einschränkenden Mafßnahmen der miıttelalterliıchen Kırche BC- Nationalsozijalisten yecworden s€1 In seiner abwägenden Form
genüber den Juden mussen ım /usammenhang der Ketzer- enthalt dAas Buch Friedläanders 1ne Kritik Papst Pıus XI
yesetzgebung geschen werden, des allgemeinen Mangels die weıt schwerer wiegt als die Polemik Lewys. Da FEried-
1 oleranz. rst recht mMUu: der Schlufß V Lewys V  - dem Iander zugibt, daß das, W as alc Motive des Papstes VOT-

hne weiteres behaupteten gemäligten Antisemitismus auf tragt, hypothetisch ist, ann NUrFr dann wirklich widerlegt
das Schweigen der Kirche den Judenverfolgungen ım Sınne werden, WEnnn Selbstzeugnisse Vvon Papst P  1US8 XII veröffent-
einer Art Billıgung als voreılig und unbeweiısbar zuruück- lıcht werden. Es ist sehr wüunschen, daß eıne derartıge Ver-
gewiesen werden. Das Problem der Existenz der Kırche in öffentlichung bald erfolgt.
einem totalıtaren Staat ıst dem erf noch nıcht ZUTK Genüge
aufgegangen. eın Buch ist polemisch, einseit1g, als Günther orden:! Kiıirche in der Krise. Die Stellung der
Geschichte des Verhältnisses der Katholischen Kırche ZU evangelıschen Kırche ZU natiıonalsozıialistischen Staat 1m
Dritten eich gelten können. I rotz al seiner Einseitig- Jahre 1933 Verlag: Presseverhband der kvangelıschen Kırchekeiten Uun: ungerechten Urteile sollte 180003  a dieses Buch dennoch Im Rheinland. Düusseldort 1963 0192 Seiten.
gründlıch lesen. e Schlußfolgerungen sınd ZWAar vielftach Vert erklärt In der einleitenden Vorbemerkung, daß seinefalsch, ber das angeführte Materıjal ist, aıch wenn INa  — Von
den Fehlschlüssen absieht, immer noch erschüttern: SCHUS.- SO Untersuchung keine Kirchengeschichte SEIN wolle. da, cA1ese

ungerecht ist, dıe Katholische Kırche der dıe Katholiken schreiben können. ISt dıe eschichte der Landeskirchen
erarbeıtet werden ußte Schon der J ıtel „‚Evangelische1n Deutschland als Verbündete der dAoch Weggenossen der

Nationalsozialisten bezeichnen, MU: doch zugegeben Kirche“ 1st siıch unprazıs, denn die evangelische Kırche gab
werden, Aaiß C5 Versagen un Schuld gab An das vielfältige 19353 wenıg Wie heute, in Deutschland cab Aamals

vielmehr } Landeskirchen unterschiedlicher Größe., Bedeu-Versagen, dıe Schuld erinnern, ıst berechtigt. Ob dıe
Kırche ZU einem großen Unrecht, w1€ die Nationalsozia- (ung und bekenntnismäßiger Kıchtung. Die Hauptrichtungen,
lısten den Juden begingen, schweıigen darf, 1st eine schr dıe der Deutschen Christen WIEe die der Bekennenden Kirche

Im Jahre 1933, un ZWAL in ıhrer politischen Stellung sicht-schwere Frage. Sıie hat miıt dem Schweigen keineswegs das
Unrecht gebilligt. Konnte ırgendein Christ sıch 1m Unklaren bar machen, ıst Anlıegen des Buches Die CNSC Verbindung,
daruber se1nN, daß der Mord den Juden e1in schweres Ver- dre bıs ZU. Ende des Weltkrieges zwischen den einzelnen

Kirchen und den fürstlichen Übrigkeiten bestand, wırkte Inbrechen war” Die zehn (jebote gelten daoch unbedingt. Die
Natıionalsozialısten bekehren. wWar aussıiıchtslos. Mußfßte der Weimarer eıt ach Viele evangelısche Christen dachten
nıcht trotzdem dıe Kirche sprechen? Es sınd Gewissensfragen, konservatıv. waäahlten deutsch-national. hatten gegenüber der
dıe Buücher WI1I E dıe VOnN Lewy stellen. Es ist 1L1UFr fürchten., 1NEUCI Kegierungsform starke Vorbehalte. Daß ber
dalßs dıie Einseitigkeit der Darstellung den Leser unwillens starkem Einlluß innerhalhb der evangelıschen Kirche 1ıne
macht, die richtigen Beobachtungen Lewys ZUFT Kennitnis deutsch-evangelische Bewegung gewinnen konnte. Jag
nehmen. Nach der Lektüre SEINES Buches empfindet MMall, wWw1€E einem langdauernden Säakularıstierungsprozelß, cinem erheb-
notwendiıg iIne Darstellung des SanZCI Komplexes ware. die lichen theologischen Substanzverlust, cder durch cdie Erneuerung
wirklich abgewogen Sine ira el stud10 abgefaßt WAare, U1e eIN der evangelischen Theologie nach dem Weltkries och nıcht
wıirklhiches Urteil rst ermöglichen wurde. Dazu Wuarlr Lewv tiefgreitend hatte überwunden werden können. In der
ohl schon auf rund seiner Kıiındheitserlehnisse 1m Deutsch- Entleertheit Vo  — Glaubensinhalten War die Aufnehmefähig-
and des Drıitten Reiches nıcht {ahıg. keit fır Ideen gegeben, die wenıg cier S dr nıchts mehr miıt
Mit Lewy stiımmt Saul Friedläüänder darın übereın, dalß beı cder cQhristhichen Batschaft iun hatten, das Schwärmen für
den deutschen Bischöfen eınen Hang Z.U: Antısemitismus Ver- einen Heiland der Deutschen un ahnliches. Freilich fehlte

iIm Gegensatz Lewy konzentriert jedoch seiıne nıcht bwehrkräften. Es ist ber daoch erschreckend
Aufmerksamkeit auf Pius XIT un Adas Dritte eich Fıne beobachten, W1Ee die stark politisch interessjierte Bewegung
Dokumentation m1t einem Nachwort VvOon Alfred TOSSET. der Deutschen Christen alle Schlüsselstellungen erobern
Auch VO Friedländer darf 140908  — nıcht eıne Studıe SINEe ıra ei begann, daß den Deutschen Christen nıcht NUr Schwärmer,
studı0 erwarten Er hat SC1inNn Buch dem Gedenken se1ne in sondern angesehene Professoren W1IE der 1 uübinger Gerhard
Auschwitz ermordeten Eltern gewidmet. Es annn nıcht über- Kıttel gehörten, der beı grundsätzlicher Anerkennung des
raschen, daß in Übereinstimmung miıt Hochhuth vermutet, christlichen Juden als christlichen Bruder ine zuküniftige Aus-
das Schweigen Papst Pius AF habe autf polıtischem Kalkjl schließung juüdischer (.hristen VOo Pfarramt füur richtig hıelt,
beruht. Er glaubt, Nl dem Papst darum CPAaNSECN, VOFT während deutsche eutestamentler dıe FEinführung
allem den Einbruch der Bolschewisten aufzuhalten. ber des Arierparagraphen in e evangelische Kırche protestier-Friedländer, der Au seiner Überzeugung keinen Hehl macht, ten. Auch der Pftarrernotbund lehnte ıh als bekenntnis-
ist immerhin Objektivität bemüht. Er gıibt Z dafß die WIdr1g ab erft. acht deutlich, dafß den Nationalsozlalisten
ıhm zugänglıchen Quellen, ım wesentlichen Dokumente des die Deutschen Christen willkommen 1, solange S1E ylaub-Auswärtigen Amtes, hochst einseitig sınd Er weıß, daß cdıie ten, durch S1IE Einlluß auf dA:e evangelische Kırche YEWIN -Veröffentlichung der vatıkanıschen Dokumente das ıild
heblich verandern könnten. Er weiß, daß der Vatıkan seine

NnCnNMN, daß ber beı dem offenkundigen relıg10sen Desinteresse
der Partei Sal nıcht dıe Absicht der Identifizierung bestand,Öpposition die Pläne eıner Regierung, Isp atuch der Jafß daher dA1e Nationalsozjalisten sıch 1LUFr aNlzuschnell wieder
Vo  — ıhren scheinbaren Verhündeten trenntien un damıt dıie

tührt hiıer welt, aut den diesbezüglichen Zusammenhang ein7uU-
gehen, den Lewy aMl  cht richtig wıdergibt. Ho handelte sich auch nıcht Auflösung diıeser Richtung selber einle:iteten. Das Jahr 1933

wurde sSOomiıt einem Jahr, 11 dem dıe (reister sıch scheidene1NE Hiltfe ım Freiburg, sondern YON Freiburg au und eıne weit
ausgedehnte Hilfstätigkeit, durch eiıne ununterbrochene Wandertätigkeit mußlten, schr bald daher auch die Kräfte der Erneuerung
er das amalıge Deutschland (bis nach VWiıen, Kattow1tz USW, } ım Aut- herausgefordert wurden. Gerade dem Verhältnis den
LTag des Freiburger Erzbischofs, als Caritasreferent der deutschen Bischotfs- Juden mudfite sıch zeigen, W1E viel der W1IC wen1g noch Vo
konferenz Anm. Red FR } der qchristlichen Botschaft lebendig WaFr, {dDie Propagierung
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Ausführungen Thiemes zeigt, daß die Behauptung eines ge-
mäßigten Antisemitismus keineswegs für die ganze katholische 
Kirche gilt, daß es zwar auch antisemitische Stimmen unter 
der katholischen Presse gegeben hat, daß es Irrtümer über 
jüdisches Leben selbst bei Wohlmeinenden gab, daß daneben 
es aber auch eine eindeutige und unbedingte Verurteilung des 
Antisemitismus gegeben hat. Ebenso mißlich ist, von der 
Judenfeindschaft vergangener Jahrhunderte ohne weiteres 
auf den neuzeitlichen Antisemitismus schließen zu wollen. Die 
einschränkenden Maßnahmen der mittelalterlichen Kirche ge-
genüber den Juden müssen im Zusammenhang der Ketzer-
gesetzgebung gesehen werden, des allgemeinen Mangels an 
Toleranz. Erst recht muß der Schluß von Lewys von dem so 
ohne weiteres behaupteten gemäßigten Antisemitismus auf 
das Schweigen der Kirche zu den Judenverfolgungen im Sinne 
einer Art Billigung als voreilig und unbeweisbar zurück-
gewiesen werden. Das Problem der Existenz der Kirche in 
einem totalitären Staat ist dem Verf. noch nicht zur Genüge 
aufgegangen. Sein Buch ist zu polemisch, zu einseitig, um als 
Geschichte des Verhältnisses der Katholischen Kirche zum 
Dritten Reich gelten zu können. Trotz all seiner Einseitig-
keiten und ungerechten Urteile sollte man dieses Buch dennoch 
gründlich lesen. Die Schlußfolgerungen sind zwar vielfach 
falsch, aber das angeführte Material ist, auch wenn man von 
den Fehlschlüssen absieht, immer noch erschütternd genug. So 
ungerecht es ist, die Katholische Kirche oder die Katholiken 
in Deutschland als Verbündete oder doch Weggenossen der 
Nationalsozialisten zu bezeichnen, so muß doch zugegeben 
werden, daß es Versagen und Schuld gab. An das vielfältige 
Versagen, an die Schuld zu erinnern, ist berechtigt. Ob die 
Kirche zu einem so großen Unrecht, wie die Nationalsozia-
listen es an den Juden begingen, schweigen darf, ist eine sehr 
schwere Frage. Sie hat mit dem Schweigen keineswegs das 
Unrecht gebilligt. Konnte irgendein Christ sich im Unklaren 
darüber sein, daß der Mord an den Juden ein schweres Ver-
brechen war? Die zehn Gebote gelten doch unbedingt. Die 
Nationalsozialisten zu bekehren, war aussichtslos. Mußte 
nicht trotzdem die Kirche sprechen? Es sind Gewissensfragen, 
die Bücher wie die von Lewy stellen. Es ist nur zu fürchten, 
daß die Einseitigkeit der Darstellung den Leser unwillens 
macht, die richtigen Beobachtungen Lewys zur Kenntnis zu 
nehmen. Nach der Lektüre seines Buches empfindet man, wie 
notwendig eine Darstellung des ganzen Komplexes wäre, die 
wirklich abgewogen sine ira et studio abgefaßt wäre, die ein 
wirkliches Urteil erst ermöglichen würde. Dazu war Lewy 
wohl schon auf Grund seiner Kindheitserlebnisse im Deutsch-
land des Dritten Reiches nicht fähig. 
Mit Lewy stimmt Saul Friedländer darin überein, daß er bei 
den deutschen Bischöfen einen Hang zum Antisemitismus ver-
mutet. Im Gegensatz zu Lewy konzentriert er jedoch seine 
Aufmerksamkeit auf Pius XII. und das Dritte Reich. Eine 
Dokumentation mit einem Nachwort von Alfred Grosser. 
Auch von Friedländer darf man nicht eine Studie sine ira et 
studio erwarten. Er hat sein Buch dem Gedenken an seine in 
Auschwitz ermordeten Eltern gewidmet. Es kann nicht über-
raschen, daß er in Übereinstimmung mit Hochhuth vermutet, 
das Schweigen Papst Pius XII. habe auf politischem Kalkül 
beruht. Er glaubt, es sei dem Papst darum gegangen, vor 
allem den Einbruch der Bolschewisten aufzuhalten. Aber 
Friedländer, der aus seiner Überzeugung keinen Hehl macht, 
ist immerhin um Objektivität bemüht. Er gibt zu, daß die 
ihm zugänglichen Quellen, im wesentlichen Dokumente des 
Auswärtigen Amtes, höchst einseitig sind. Er weiß, daß die 
Veröffentlichung der vatikanischen Dokumente das Bild er-
heblich verändern könnten. Er weiß, daß der Vatikan seine 
Opposition gegen die Pläne einer Regierung, also auch der 

es führt hier zu weit, um auf den diesbezüglichen Zusammenhang einzu-
gehen, den Lewy nicht richtig widergibt. Es handelte sich auch nicht um 
eine Hilfe in Freiburg, sondern von Freiburg aus und um eine weit 
ausgedehnte Hilfstätigkeit, durch eine ununterbrochene Wandertätigkeit 
über das damalige Deutschland (bis nach Wien, Kattowitz usw.) im Auf-
trag des Freiburger Erzbischofs, als Caritasreferent der deutschen Bischofs-
konferenz [Anm. d. Red. FR]. 

des Dritten Reiches, sehr wohl unter dem Anschein einer 
äußeren Liebenswürdigkeit verbergen kann. Doch glaubt er, 
sich in der Grundkonzeption nicht ganz zu irren, da es eine 
auffallende Übereinstimmung zwischen den deutschen Doku-
menten und den Aussagen der Alliierten über die Haltung 
des Papstes gebe. Auch sei vor allem der Vorgänger von 
Weizsäckers Diego von Bergen, der von 1920 bis 1943 deut-
scher Botschafter beim Heiligen Stuhl gewesen sei, ein relativ 
verläßlicher Zeuge, da er auch in Diensten Hitlers nicht zum 
Nationalsozialisten geworden sei. In seiner abwägenden Form 
enthält das Buch Friedländers eine Kritik an Papst Pius XII.. 
die weit schwerer wiegt als die Polemik Lewys. Da Fried-
länder zugibt, daß das, was er als Motive des Papstes vor-
trägt, hypothetisch ist, kann er nur dann wirklich widerlegt 
werden, wenn Selbstzeugnisse von Papst Pius XII. veröffent-
licht werden. Es ist sehr zu wünschen, daß eine derartige Ver-
öffentlichung bald erfolgt. W. E. 

Günther van Norden: Kirche in der Krise. Die Stellung der 
evangelischen Kirche zum nationalsozialistischen Staat im 
Jahre 1933. Verlag: Presseverband der Evangelischen Kirche 
im Rheinland. Düsseldorf 1963. 212 Seiten. 

Verf. erklärt in der einleitenden Vorbemerkung, daß seine 
Untersuchung keine Kirchengeschichte sein wolle, da, um diese 
schreiben zu können, erst die Geschichte der Landeskirchen 
erarbeitet werden müßte. Schon der Titel ..Evangelische 
Kirche" ist an sich unpräzis, denn die evangelische Kirche gab 
es 1933 so wenig wie heute, in Deutschland gab es damals 
vielmehr 28 Landeskirchen unterschiedlicher Größe, Bedeu-
tung und bekenntnismäßiger Richtung. Die Hauptrichtungen, 
die der Deutschen Christen wie die der Bekennenden Kirche 
im Jahre 1933, und zwar in ihrer politischen Stellung sicht-
bar zu machen, ist Anliegen des Buches. Die enge Verbindung, 
die bis zum Ende des 1. Weltkrieges zwischen den einzelnen 
Kirchen und den fürstlichen Obrigkeiten bestand, wirkte in 
der Weimarer Zeit nach. Viele evangelische Christen dachten 
konservativ, wählten deutsch-national, hatten gegenüber der 
neuen Regierungsform starke Vorbehalte. Daß aber an so 
starkem Einfluß innerhalb der evangelischen Kirche eine 
deutsch-evangelische Bewegung gewinnen konnte, lag an 
einem langdauernden Säkularisierungsprozeß, einem erheb-
lichen theologischen Substanzverlust, der durch die Erneuerung 
der evangelischen Theologie nach dem 1. Weltkrieg noch nicht 
tiefgreifend genug hatte überwunden werden können. In der 
Entleertheit von Glaubensinhalten war die Aufnehmefähig-
keit für Ideen gegeben, die wenig oder gar nichts mehr mit 
der christlichen Botschaft zu tun hatten, das Schwärmen für 
einen Heiland der Deutschen und ähnliches. Freilich fehlte 
es nicht an Abwehrkräften. Es ist aber doch erschreckend 
zu beobachten, wie die stark politisch interessierte Bewegung 
der Deutschen Christen alle Schlüsselstellungen zu erobern 
begann, daß zu den Deutschen Christen nicht nur Schwärmer, 
sondern so angesehene Professoren wie der Tübinger Gerhard 
Kittel gehörten, der bei grundsätzlicher Anerkennung des 
christlichen Juden als christlichen Bruder eine zukünftige Aus-
schließung jüdischer Christen vom Pfarramt für richtig hielt, 
während 21 deutsche Neutestamentler gegen die Einführung 
des Arierparagraphen in die evangelische Kirche protestier-
ten. Auch der Pfarrernotbund lehnte ihn als bekenntnis-
widrig ab. Verf. macht deutlich, daß den Nationalsozialisten 
die Deutschen Christen willkommen waren, solange sie glaub-
ten, durch sie Einfluß auf die evangelische Kirche zu gewin-
nen, daß aber bei dem offenkundigen religiösen Desinteresse 
der Partei gar nicht die Absicht der Identifizierung bestand, 
daß daher die Nationalsozialisten sich nur allzuschnell wieder 
von ihren scheinbaren Verbündeten trennten und damit die 
Auflösung dieser Richtung selber einleiteten. Das Jahr 1933 
wurde somit zu einem Jahr, in dem die Geister sich scheiden 
mußten, sehr bald daher auch die Kräfte der Erneuerung 
herausgefordert wurden. Gerade an dem Verhältnis zu den 
Juden mußte sich zeigen, wie viel oder wie wenig noch von 
der christlichen Botschaft lebendig war. Die Propagierung 
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